
—

Abonnement«: •
Monatlich 55 Pfennig aurschUeßlich
Trägerlodn; durch die Post bezogen
bei Selbstabholung vierteljährlich
Mark 2.10, monatlich7» Pfennig.

Erscheint an allen Wochentagen
nachmittag«.

Telegramm-Adresse:
,Volk«stimme, Frankfurtmain' .

Telephon-Anschluß:
Amt Hansa 7435, 7488, 7437.

-Inserate : -
DieKgefpalt.PetitzeilekostetlSPsg.,
bei W,ederholungRabattna<h Tarif.
Inserate für die fällige Nummer
müssen bi« abends 8 Uhr in der Ex¬
pedition Wiesbaden aufgegeben
sein. Schluß derJnseratenannahnie
in Frankfurt  a .M- vorm. SUHr.

Postscheckkonto529.
Union - Druckerei,  G . rn. b. H.

Frankfurt  a . M.
(nicht „Bolkrstimme" adressieren!)

ZeMmKriWs SM siil Wiksbütt-MkliriWmW,fatinlnl,MejinM
Verantwortlich für Politik und Allgemeines -. Richard
Vittrisch , für den übrigen Teil : Gustav Hammer,

beide in Frankfurta. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbadeni Redaktion,Verlag und Haupt-Expedition:Frankfurt am Main, Troher hirschgraben 17.
RedaktionSbüro: Mellritzstr. 49, Telephon 1026— Expedition: Vleichstr. 9, Telephon 3715.

Veraniworllichfür d-nInseratenteil : G eorg M aler.—
Verlag der V olksstimme Maier &Co . — Druck der
Un ion- ä>ru ck-r e i,  G.m.b.H., sömtl.in Frankfurt a.M.

Nummer 227 Dienstag den 28 . September 26 . Jahrgang

Die Kämpfe im westen.
3urückwerfung der russischen Offensive in Wolhynien.

Die Lage an der Westfront.
Während der deutsche  Tagesbericht von gestern den

allgemeinen Stillstand der gegnerischen Offensivbewegung
gegen unsere Westfront meldet, behaupten die gegnerischen
Bulletins  desselben Tages eine Reihe weiterer Teil¬
erfolge in der Richtung auf die zweite deutsche Stellung , so¬
wie die Gefangennahme sehr beträchtlicher deutscher Truppen¬
abteilungen , namentlich in den Argonnen, aber auch in Flan¬
dern. Offensichtlich werden die Einzelheiten des ersten er¬
folgreichen Vordringens in unsere vorderste Stellung an den
bekannten zwei Punkten nochmals genau ausgemalt , wie die
Gegner in ihren Berichten das lieben; wesentlich Neues ist
aber gestern wahrscheinlich nicht passiert. Schon der Teil¬
erfolg der Gegner bei Arras und in der Champagne ist uns
ja schmerzlich genug, und die Endentscheidung steht noch ans.
Aber es ist fast sicher, daß sich ähnliche Schlappen jetzt, wo die
Aufmerksamkeit unserer Truppen aufs Aeußerste erregt ist,
kaum wiederholen werden. Strategisch beurteilt wohl wieder
einmal der Berner ,.Bund " die Sachlage am richtigsten, wenn
sein militärischer Mitarbeiter Stegemann schreibt:

„Soweit sich die englisch-französische Generaloffensive, bi»
größte ihrer Art, bis jetzt übersehen läßt , hat sie an zwei Haupt¬
punkten Erfolge erzielt, die bereits strategische Auswirkung in
Aussicht stellen. Die unter schweren Verlusten an Menschen und
Material erfolgte Zurücknahme der deutschen Front aus die zweite
Linie in den Räumen Lens und Suippes  ist gleich¬
bedeutend mit einer E i n kn i cku n g , die bis zu vier Kilometer
Tiefe reicht und auf die Nachbarabschnitte nicht ohne Einfluß
bleiben kann. Da an beiden Stellen die ersten verwundbaren
Längsverbindungen nur sieben Kilometer hinter der Front ver¬
laufen, so ist es für die Deutschen absolut erforderlich, den Ein¬
bruch abzudämmen. Setzen -wir den Fall, daß es den Franzosen
gelänge, im Artois  zwischen La Bafföe und Arras die Stadt
Lens und den Höhenrand Eivenchh-Vimy zu erstreiten , so wären
sie in der Lage, den Angriff gegen Douai vorzutragen ; und ge¬
länge es ihnen, in der Champagne  über die Straße und Eisen¬
bahnlinie Grand-Prs -St . Souplet -Bazancourt hinauszukommen , so
wäre die Linie Vouziers -Rethel bedroht. Vorläufig steckt der An¬
griff zwischen der ersten und der zweiten Verteidigungslinie , wo
wahrscheinlich zum Teil neu formiert werden muh, da die An-
grisfstruppen schwer gelitten haben, und die auf die ersten Gräben
eingeschosseneArtillerie unter Einrichtung neuer Beobachtungs¬
stellen nach vorn gezogen werden muß.

Es ist nicht ersichtlich, was die Deutschen an Kräften bereit
gestellt haben, um dem englisch-französischen Generalangriff zu
begegnen, den wir seit Wochen kommen sahen, und auf den wir
unsere Leser immer wieder und mit immer größerem Nachdruck
hinwiesen. Er ist im psychologischen Moment erfolgt,
im Augenblick der höchsten allgemeinen Spannung und der stärksten
gegnerischenVerwicklung. Er war mit Bestimmtheit zu erwarten,
als Bulgarien mobilisierte und die russische Gegenoffensive auf
schwächere Linien gestoßen war . Er mußte erfolgen innerhalb der
Karenzfrist , die den Verbandsmächten noch durch die Dauer der
bulgarischen Mobilmachung gewährt war, das heißt, innerhalb
drei Wochen. Nun ist er erfolgt, und zwar, wie es bei Joffre nicht
anders zu erwarten war , in Anwendung der Lehren, welche die
früheren Mißerfolge erteilt haben. Ist bei den früheren Durch¬
bruchsversuchen12 bis 36 Stunden lang durch Artilleriefcuer vor-
gearbeitet worden, und wurde, wie wir zuerst feststellten, im
Februar in der Champagne 16 bis 20 Schutz auf den laufenden
Meter bei einer Frontbreite von 10 Kilometern verfeuert , so hat
diesmal die Artillerievorbereitung 50 bis 70 Stunden gedauert und
30 Kilometer mit ihrem Eisenhagel zugedeckt. Unter diesen Um¬
ständen ist dieser Durchbruchsdersuch, sowohl was die strategische
Auswahl der Angriffspunkte, als auch die Vorbereitung und die
Zahl der eingesetzten Truppen betrifft , der größte , der bisher erfolgt
ist, größer selbst als der vom Dunajec , da er in weitreichender Kom¬
bination an zwei 200 Kilometer voneinander entfernten Stellen
angeordnet worden ist, nnd zwar dergestalt, daß ein doppelseitiges
Gelingen die ganze zwischen den Einbruchsstellen gelegene aus¬
springende Winkelstellnng der Deutschen zwischen Somme und
AiSne unhaltbar machen würde.

Gelangt die englisch-französische Generaloffensive bis vor die
dritte und stärkste deutsche Verteidigungslinie , die zahlreiche per¬
manente Stützpunkte aufweist, so wächst der Durchbruch in die
Entscheidungund muß entweder mit einer Katastrophe
der Angriffstruppen.  oder mit dem allgemeinen Rückzug
der Deutschen enden. Die Entwicklung wird lehren, ob es über¬
haupt soweit kommt und wie diese entscheidende Kraftprobe im
Westen endet."

Dg unsere Führung die Lage mindestens ebenso klar
Übersicht, sind wir der frohen Zuversicht, daß keine der not¬
wendigen Gegenmaßnahmen unterbleiben wird. An dem
Material dazu fehlt es uns sicher nicht.

*

Die gegnerischen Lchlachtberichte.
London, 28. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Feldmarschall French  meldet
vom Samstag : Heute fand ein heftiges Gefecht auf dem Ge¬
lände statt, das wir gestern erobert hatten. Der Feind unter¬
nahm kräftige Gegenangriffe östlich und nordöstlich von Loos
wit dem Ergebnis, daß wir außer dem Gelände nördlich Loos

das ganze eroberte Gelände, einschließlich Loos selbst, behiel¬
ten. Wir eroberten die Steinbrüche, die gestern nacheinander
genommen und wieder verloren wurden. In diesem Gefecht
zogen wir die feindlichen Reserven auf uns und ermöglichten
es dadurch den Franzosen, am rechten Flügel weitere Fort¬
schritte zu machen. Tie Anzahl der Gefangenen, die nach dem
gestrigen Kampfe eingebracht wurden , beträgt 2600 Mann.
Es wurden auch Kanonen und eine große Anzahl Maschinen¬
gewehre erobert. Unsere Flugzeuge bombardierten einen Zug
bei Loffies (?), östlich Douai,  uud brachten diesen und
einen Truppenzug in Rasult bei St . A ma n d zur Entglei¬
sung. Wir bombardierten auch den Bahnhof von Valen-
ci e n n e s.

Paris , 28. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Be¬
richt von gestern abend. Unser Angriff nördlich Arras  hat
neue Fortschritte gezeitigt. Wir besetzten in einem lebhaften
Kampfe das ganze Dorf S ou che z und rückten gegen Osten
in der Richtung auf G i v e n chy vor . Weiter südlich erreich¬
ten wir den Norden des Dorfes T h e l u s. Im Laufe des
Kampfes machten wir etwa 1000 Gefangene. In derCham -
pagne  erzielten unsere Truppen weitere Gcländegewinne.
Nachdem sie beinahe aus der ganzen Front zwischen Stube-
rive und Bille sur Tour be  ein mächtiges vom Feinde
seit Monaten errichtetes und ausgebautes Netz von Schützen¬
gräben, Verbindungsgängen und Feldbefestigungen durch¬
schritten hatten, rückten sie gegen Norden vor, indem sie die
deutschen Truppen zwangen, sich auf die drei oder vier Kilo¬
meter dahinter liegenden Schützengräben der zwciren Stellung
zurückzuziehen. Der Kampf dauert aus der ganzen Front an.
Wir erreichten V e d i n e und Vedegrange  und stießen
über das Häuschen Cabane an der Straße Souain -Sommepy.
sowie über die Baracke an der Straße Souain -Labure hinaus.
Weiter östlich halten wir die Häuser von Chapagne.  Der
Feind erlitt durch unser Feuer in Nahkämpfen bedeutende
Verluste und ließ in den Werken, die er aufgab, beträchtliches
Material zurück, welches noch nicht gezählt worden ist. Schon
jetzt meldet man die Erbeutung von 20 Feldgeschützen. Die
Zahl der Gefangenen wächst fortschreitend und übersteigt
augenblicklich 16 000 Unperwnndete, darunter mindestens 200
Offiziere. Im ganzen machten die Verbündeten oni der gan¬
zen Front an zwei Tagen über 20 000 unverletzte Gefangene.

*

Die Mauer im Westen.
Großes .Hauptquartier , 20. Sept . ID. D . P .) Die

Schlacht. in der Champagne  tobt mit unverminderter
Heftigkeit weiter. Nachdem die Nacht von Samstag zu
Sonntag , in der starker Regen nieder ging, ruhiger verlaufen
paar, griffen die Franzosen gestern vormittag neuerdings den
m e st l i che n , in den A r g o n n en gelegenen Flügel des
Zentrums dvr deutschen Champagne - Armee  an . Auch
gegen die Mitte wurde der Angriff mittags noch einmal mit
außerordentlicher Gewalt ausgenommen. Irgend einen Er¬
folg über das von der deutschen Heeresleitung schon mitge¬
teilte Zurückdrängen einer deutschen Division bot der Feind
jedoch nicht errungen . Dort ist er durch das Ansammeln einer
bedeutenden Uebermacht sowie durch das fürchterliche Bom¬
bardement ein Stückchen vorwärts gekommen, aber der Durch¬
bruch großen Stils , der dem Gegner vorschwehte und auf den
auch ein aufgefuwdener Armeebefehl Ioffres hindeutete, ist
mißglückt. Die von den Unseren durch Verstärkungen schon
seit Monaten geschaffene eiserne Mauer hat den Gegner auf¬
gehalten . Aber sie haben schwere Kämpfe zu bestehen und es
ist bei den Franzosen eine große Uebermacht festgestellt wor¬
den. Ter Heerführer der Champagne-Armee sagte: Es war
ein unerhörter Angriff ; die Franzosen stießen mit kolossaler
Wucht vor. Zumal gestern nachmittag herrschte eine furcht¬
bare Artillerietätigkeit . Ter General der Champagne-Armee
sagte : „'Wir hätten dennoch die Linien gehalten, wenn dem
Feinde nicht an einer Stelle das Eindringen geglückt wäre.
Es muß im Kriegsglück auch einmal einen Rückschlag geben,
wir werden das schon wieder ausgleichen." Lächerliche lieber-
treibungen sind die Angaben der Franzosen über Breite der
Front , über ihr Borrücken uwd über die Zahlen der Gefange¬
nen . Dagegen ist die Zahl der von uns gemachten Gefangenen
aus weit über 4000 gestiegen und fortwährend werden neue
eingebracht. _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 27. Sept . (W. B . Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

An der Küste herrschte Ruhe,  nur einzelne
Schüsse wurden von weit ablicgenden Schiffen wirkungslos
auf die Umgegend von Middelkerke abgegeben.

Im N p e r n - A bs chn i t t hat der Feind seine Angriffe
nicht wiederholt.

Südwestlich von Lille  ist die große feindliche Offensive
durch Gegenangriff zum Still st andgebra  cht . Heftige
feindliche Einzelangrisfe brachen nördlich wie südlich von
Loos  unter stärkster Einbuße für die Engländer zusammen.
Auch in Gegend bei Sonchez  und beiderseits Arras  wur¬
den alle Angriffe blutig abgeschlagen. Tie Gefangenenzahl
erhöhte sich auf 25 Offiziere, über 2600 Mann , die Beute an
Maschinengewehren auf 14.

Die französische Offensive zwischen Reims und Argon-
ttf n machte keinerlei weitere Fortschritte Sämtliche Angriffe
des Feindes , die besonders an der Straße Sommerh-Suippes,
sowie Beaufsjour -Ferme-Mnssigcs und östlich dcrAisne hes-
tig waren, scheiterten unter schwersten Verlusten für ihn. Die
Gefangene,izahl erhöhte sich hier auf über 40 Offiziere nnd 3900
Mann.

Drei feindliche Flugzeuge,  darunter ein französisches
Großkampfflugzeng, wurden gestern im Lustkamps nordöstlich
?)pcrn , südwestlich Lille nnd in der Champagne, zwei weitere
feindliche Flugzeuge durch Artillerie - und Gcwehrfeuer süd¬
westlich Lille und in der Champagne zum Absturz  gebracht.

Feindliche Flieger bewarfen mit Bomben die Stadt Pb-
rönne, wo zwei Frauen , zwei Kinder getötet und zehn weitere
Einwohner schwer verwundet wurden.

Seitlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es GcneralfelömarschaUs von tzin- enburg.

Im Rigaischen Meerbusen  wurden russische
Kriegsschiffe, darunter ein Linienschiff, durch deutsche Flieger
angegriffen . Auf dem Linienschiff nnd einem Torpcdoboots-
zerstörer wurden Treffer beobachtet. Die russische Flotte
dampfte schlennigst in nördlicher Richtung ab.

Auf der Südtuestfront von D ü n a b u r g wurde dem
Feinde gestern eine weitere Stellung entrisien. Es sind 9
Offiziere und über 1300 Mann zn Gefangenen gemacht und
2 Maschinengewehre erbeutet.

Westlich von Wil cjk a wird unser Angriff fortgesetzt:
südlich von Smo rgon  wurden starke feindliche Gegen¬
angriffe abgewiesen. Zwischen Krcwo - Wischnew
machten unsere Truppen Fortschritte. Der rechte Flügel und
die
Heeresgruppe - es Generalfel - rnarfchalls Prinzen Leopol-

von Sapern
haben die Westufer des Nj e me n bis S cht s che r ssp , des
Serwetsch und der Schtschara vom Feinde gesäubert. Ocstlich
von Baranowitschi hält der Feind noch kleine Brückenköpfe.
Der Kamps auf der ganzen Front ist im Gange.
Heeresgruppe -es Generalfel - marfchalls von Mackensen.

Die Lage ist unverändert.
Ober st e Heeresleitung.

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  27 . Sept . Amtlich wird verlautbart : 27. Sep¬

tember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Aehnlich wie in Ostgalizicn und an der Jkwa ist nun

auch im wolhynischen Festungsgebiet die
russische Gegenoffisive gebrochen.  Der Feind
räumte gestern seine Stellungen nordwestlich von Dubno und
im Styr -Abschnitt bei Luck und w e i cht in östlicher Richtung
zurück. Der Brückenkopf östlich von Luck ist wieder in
unserer Hand. An unserer Front südlich von Dubno gab es
stellenweise Geschnhfmcr und Geplänkel.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert . Versuche des Feindes , an

unsere Stellung auf dem Monte Piano heranzukommen,
wurden abgewiesen. Am Nordrande der Hochfläche von Do-
berdo brach ein Angriff einer Bersaglieri -Abteilung an
unseren Hindernissen zusammen.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Keine besondere» Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö s e r , Feldmarschallentnant.
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von der Ostfront.
28 . September 1915

W« geschickt die russtschm Berichte aibgefaßt sind, damit
kleine Erfolge als große Leistungen erscheinen, das zeigt sich
vneder m der Darstellung über die Zurückeroberung von Luck,
die lvrr gestem aus den Berichten vom 25. und 26 . September
Wiedergaben. Es sah aus, als hätten die Russen nicht nur alle
Borstellimgen, sondern auch die Ostung und die Stadt wieder
fest in Händen. Inzwischen aber kam der Tagesbericht unse¬
rer Verbündeten mit der Meldung vom Weichen der Russen
im Stry -Slbschnitt bei Luck. „Der Brückenkopf östlich von Luck
ist wieder in unserer Hand." Waren also die Russen in der
Festung, so sähen sie jetzt in der Falle.

Fm jüngsten Bericht des russischen Generailstabs bom
26. September lautet die wichtigste Stell « : „Ein äußerst hef¬
tiger Kampf wurde gestern den ganzen Tag bei dem Gehöft
von Marissin, ebenfalls östlich von Nowogrodek geliefert , wo
die Schützengräben von einer Hand zur anderen gingen . Wei¬
ter südlich des Gehöftes Marissin wurde der Feind durch
wiederholte Angriffe aus seinen Schützengräben bei dem Dorfe
Alt-Koltschihi vertrieben. Wir machten ungefähr 600 Deutsche
zu Gefangenen, erbeuteten ein Maschinengewehr, 2 Trains
mit ihren Mannschaften und Munitions -Caissons . Noch wei¬
ter südlich nahmen wir nach einem kurzen Bajonettkampf das
Dorf Podlugie. Am Stmmen warfen wir die Deutschen über
den Nutz zurück. Der Feind ließ zahlreiche Verwundete und
Mwnrtion zurück. Er steckte die Brücke bei Statitschow im
Süden von Pinsk in Brand. Keine nennenswerten Zwischen¬
fälle ans der Front im Süden von Pripjet und auf dem gali-
zischen Kriegsschauplätze."

Fnzwischen ist der Angriff der Russen im Süden auf der
ganzen Lin« gebrochen worden.

Mt welchen Kleinigkeiten der russische Generalstab die
Stimmung heben will, dafür wieder dieses Beispiel aus seinem
Bericht vom 26.: „In der Gegend von Polowrze , im Süden
von T scherkow, griffen 20 unserer Kavalleristen die Oester-
nmher an, die an der Befestigung einer Stellung arbeiteten.
Sie säbelten 18 Mann nieder, darunter einen Offizier , und
nahmen die anderen gefangen, nämlich l Offizier und 42 Sol¬
daten. Wir verloren in diesem Kampfe nur 2 leichtverwundete
Soldaten. An einer anderen Stelle griff eine unserer kleinen
Patrouillen einen aus 20 Mann  bestehenden österreichischen
Posten an, machte 9Mannz » Gefangenen  und säbelte
die anderen nieder."

Da wird wohl nächstens die Kriegsgeschichte ganz zu NI
Anekdvtenschatz.

*

Sßadj Berichten aus Schweden nimmt die Streikbe¬
wegung  in Rußland großen Umfang an . — Eine Versamm¬
lung der Moskauer Nniversitätsprofessoren bat beschlossen:
Di« chemischen Laboratorien der Universität
sind für dtp Herstellung von Explosivstoffen zu verwenden und
entsprechende Kurse einzufübren, Studenten zu Leitern der
Munitionsfabriken auszubilden. In den chemischen Labora¬
torien sind auch giftige Gase,  sowie Schutzmasken da¬
gegen zu bereiten. Die physikalischen Laboratorien sind für
die Herstellung von Flintenkugeln usw. zu verwenden.

vom Balkan.
Matter des Vierverbandes versuchen schleunigst, die Teil¬

erfolge der Offensive im Westen zur Bearbeitung der neutra¬
len Balkanstaaten nutzbar zu machen, aber so gerissen wie die
Vrerverbandsdrplomatiesind die Balkanpolitiker auch. Die
Halsimg Griechenlands ist noch ungewiß . Angeblich hat der
griechische Gesandte in Sofia dem bulgarischen Ministerpräsi¬
denten erklärt, Griechenland halte daran fest, daß die Balkan-
staaten die Streitfragen untereinander erledigen müssen.
Griechenland wolle unter allen Umständen seinen wichtigen
Hasen Saloniki stützen und sei fest entschlossen, wenn die in
der Schwebe befindlichen Fragen zwischen Bulgarien und Ser-
bien friedlich nicht gelöst werden können, Doiran und Gevgeli
zu besehen. Nur soviel der Einberufenen werden eingereiht
Werden, als zur erfolgreichen Verteidigung der Küste und
Sicherheit der Bahnlinie von Saloniki unbedingt notwendig
sei. Dcnnan liegt im äußersten Südostzipfel Serbisch -Maze¬
doniens, Gevgeli ist der erste größere Ort Serbisch-Mazedo-
nrenZ cui der Bahn von Saloniki ins Serbische. Die Besetzung
d-beser̂Orte ließe sich allerdings als Grenzschutz rechtfertigen,

aber natürlich auch ew Ern dringen in serbisches Ge-

biet und hätte siche, die Bedeutung, daß Griechenland sich
einen Gebietsstreifen sichern will. Wenn so offen mit Bul¬
garien darüber geredet wird, so zeugt das von der Absicht
Griechenlands zu einer Verständigung. Die serbische Regie-
rung wird davon nicht erbaut sein. Auch Rumänien scheint
sich zu Bulgarien leidlich freundlich zu stellen; er wurden
wieder Zugeständnisse wegen des Durchgangsverkehrs gemacht.
Die Jonescu und Genossen bestürmen freilich immer noch die
rumänische Regierung wegen der Mobilisierung zugunsten
des Dierverbandes. Jedenfalls sprechen alle Anzeichen Mehr
für die Beibehaltung der Neutralität Griechenlands und Bul¬
gariens , als für dos Gegenteil. Noch einer Athener Meldung
des „Corriere della Sera " schreibt das griechische Blatt
„Hessin", die Gesandten Frankreichs und Englands hätten
Griechenland 150 000 Mann Verstärkungstruppen mit schwe¬
rer Artillerie angeboten, wenn das ' griechische Heer Serbien
zu Hilfe käme. Es sieht nicht so aus , als werde die griechische
Regierung das Angebot annehmen; vielleicht wäre Veniselos
unter Umständen dazu geneigt, aber der König zügelt ihn und
der Generalstab will nichts davon wissen. In Sofia hat in
eben der oben verzeichneten Unterredung der griechische Ge¬
sandte sogar mitgeteilt, Griechenland sei entschlossen, den
Durchgang fremder Truppen durch sein Gebiet entschieden zu
verhindern.

Rumänische Sozialisten gegen die Kriegshetze.
Bukarest, 28. Sept. (W. B. Nichtamtlich.) Gestern hat

rm sozialistischen Klub eine große Versammlung stattgefunden.
Es wurde folgender Beschluß gefaßt: Die versammelten Ar¬
beiter und Bürger legen Verwahrung gegen die skandalösen
Vorgänge ein, die seit einiger Zeit von einer Bande von
Agenten der .Kriegsparteien ausgmgen und in Angriffen auf
Zeitungsredaktionen, im Verbrennen von Blättern , in der
Terrorisierung der Bewohner der Stadt bestanden. Sie bil-
den ein Attentat gegen die verfassungsgemäß gewährleisteten
Freiheiten der Presse. Die Versammelten faßten angesichts
der Bewegung für die Mobilisierung der rumänischen Armee
neuerlich den Beschluß, den Kampf für die Aufrechterhaltung
der Neutralität fortznsetzen, aus der die Regierung unter den
heutigen Umständen eine ehrliche endgülttge Neutralität
machen müsse. _

Neue englische Nriegzkommiffioii.
London, 28. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Wie „Daily Chronicle" schreibt, hat
Asquith eine besondere Kommissionernannt , der die Erledi¬
gung von Kriegsangelegercheiten, vor allem die Verant¬
wortung für die Kriegsleistung übertragen wird . Seit eini¬
ger Zeit bestand schon eine Dardonellenkommission. Wie ver¬
lautet , werden die Funksionen dieser Kommission von einer
neuen übernommen, die eine Art Exekutive des
Kabinetts  darstellen wird. Die neue einflußreiche .Kom¬
mission wird bestehen aus dem Premierminister , Kitchener,
Lloyd George, Balfour , Grey, Lantzdowne, Bcmar Law und
Churchill. Diese Mitglieder des Kabinetts werden zukünftig
rm besonderen Sinne für die Kriegführung , soweit sie von
der Regierung daheim beeinflußt werden kam , verantwortlich
sein.

Freilich läßt sich mit noch so gelehrten Kommissionen da-
heim der Krieg draußen schwer führen!

Englische arbeiterkämpfe.
«ohnf-rderunge».

London, 27. tzept. W. B. Nichtamtlich.) Longshoremen Asio-
cration kündigt an, die Arbeiter würden heute in den A u S sta n d
treten , wenn sie nicht von den Reedern eine günstige Erledigung ihrer
Forderung von höheren Löhnen erlangen könnten.

Gegen den Dienstzwang.
Amsterdam, 28. Sept. (D. D. P .) Der „LaLmir Leader " er-

klärt, baß der Dienstzwang weniger für die Zeit des Krieges, als
nach dem Kriege gefordert werde. In Londoner politischen Klubs
jsskko« drei offen ausgesprochen. Man wolle gegen die Arbeiterschaft

Militarisierung anwenden, wie im . französischen Eisenbahn-
arberteritreik. Der Widerstand gegen den Dienstzwang sei besonder?
groß in Schottland, wo sechs Verbände und das vertretende Exekutiv¬
komitee der Arbeiterpartei einstimmig den Generalstreik als Folge
der Annahme der Dienstzwangbill beschlossen. 20 000 organisierte
Arbeiter tm Clyfdistrikt fordern dieAufhebuna desZwanas-
paragraphen im Munitionsgesetz.

Englische Studenten begrüßen ihre österreichischen
Genossen.

Die Freie Vereinigung sozialistischer Studenten in Wien
erhielt von den sozialistischen Studenten Amerikas folgenden
Brief:

Werte Genossen! Die in Narrow House abgehaltenc Jahres.
Versammlung der University Socialist Federation of Great Britai«
(Verband der sozialistischen Studenten Großbritanniens ) ersucht
uns , den österreichischen Studenten ihre Grüße zu übermitteln.

Wir , die Jntercollegiate Sorialist Society of America (Organi.
sation der sozialistischen Studenten Amerikas), schließen uns den
herzlichen Grüßen der englischen sozialistischenStudenten an und
hoffen, daß in nicht zu ferner Zeit es uns allen möglich sein wird,
gemeinsam einen Kongreß abzuhalten zur Förderung unserer ge¬
meinsamen Zieles, eine bessere Zukunft herbeizuführen.

Mit sozialistischem Brudergruß
Harry W. Laidler , Sekretär.

Die Freie Vereinigung sozialistischer Studenten hat hier,
auf die amerikanischen Genossen gebeten, den englischen Ge¬
nossen den herzlichsten Tank und brüderliche Grüße der
sozialistischen Studenten Oesterreichs zu übersenden.

Die Finanzlage Frankreichs.
Paris , 28. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Der „Temps"

meldet : In dem Bericht an den Senat über den Gesetzantrag,
betreffend die provisorischen Budgetzwölftel gibt der Senator
Aimowd eine Aufstellung über die Finanzlage Frankreichs
Ende 1916.

Danach erreicht die Gesanitheit der bis zu diesem Zeit¬
punkte eröffneten oder geforderten Kredite die Summe von
30,5 Milliarden Francs . Hiervon entfallen 73 Prozent auf
die eigentlichen militärischen Ausgaben, 7 Prozent auf den
Dienst der öffentlichen Schuld, 11 Prozent auf Unterstützun¬
gen, 1 Prozent auf den Ankauf von Lebensmitteln für die
Zivilbevölkerung und 8 Prozent auf die allgemein« Verwal¬
tung des Landes. Der Ausfall an Einnahmen aus Steuern
beträgt 25 bis 27 Prozent . 1914/1915 betrugen die Einnah¬
men des Staatsschatzes aus direkten und indirekten Steuern
nicht ganz 8 Milliarden. Bis zum 31. August 1915 waren
8900 Millionen auf Landesverteidigungs -Schatz.scheine und
Obligationen eingenommen. Bis Ende 1915 werden die
Einnahmen aus Schatzscheinen und Obligationen schätzungs¬
weise 13 Milliarden betragen. Die von der Banque de France
bis zum 27. September dem Staate gewährten Vorschüsse
erreichen 6650 Millionen.

Amrond weist schließlich darauf hin, daß die Begebung
einer langfristigen Anleihe nunmehr notwendig wird , um die
für di« Weiterführung des Krieges notwendigen Mittel zu
erhalten . _ _

Gegen eine kriegerische Erhebung in Belgien.
In Belgien beginnt man einzusohen, daß eine kriege rische

Befrei-ungsaktion dem Lande, das schon so furchtbar infolge
des Krieges gelitten hat, ein Verderben bringen würde , dess« i
Schrecken überhaupt nicht mehr auszudenken sind. DaS hat
der belgische Dichter Maeterlinck, der zu Beginn des Krieges
seinen Deuffchenhaß nicht laut genug betonen konnte, kürzlich
mit beachtenswerter Unbefangenheit auseinandergesetzt, in¬
dem er ausführt «:

„Wir warten seit einem Jahre auf die Befreiung Belgiens durch
Englands Waffen. Wenn unS England nicht die Hilfe gewähren
konnte, die es uns garantierte , so mag es an dem Verlauf deS
Kriege- liegen, der so reich an vielen, völlig unerwarteten Wen¬
dungen ist. Wir sehen unser Land fest in den Händen der Deutschen,
die. wenn man ehrlich sein soll, dar Land nicht wie Eroberer tyran¬
nisieren, sondern sich mehr als Verwalter eines anvertrauten kost¬
baren Gutes fühlen. Deutschland sucht schon jetzt die Wunden
zu heilen, die der Krieg unserem Lande geschlagen hat ; es will mrs-
aleichen, ruhenden Händen Arbeit geben, einen gewissen Volkswohl¬
stand wicderherftellen. Die deutsche Organisation ist in Belgien ein¬
gezogen. So konnte es nicht fehlen, daß manche Kreise sich mit dem
neuen Zustand abfinden, ihre Geschäfte den bestehenden Umständen
anpassen und ihre ganze Lebensart nach der neuen Zeit einrichten.
Hier und da flackern auch die früher recht regen Geschäftsverbin¬
dungen zwischen belgischen und deutschen Häusern wieder auf , und
es gibt nicht wenige, früher fanatische Deutschenhasser, die nichts
mehr fürchten, als ein Herausdrängen der Deutschen aus Belgien.
Belgien braucht Ruhe, und wenn die Deutschen hevauSgedrängt wer¬
den sollten, daun wäre Belgien für lange, lange Zeit der Echau-

vKleines Feuilleton.
3— «age der v-utsche« Lheat-r.

Der Verband SüddeutscherBühnenleiter hielt in Stutzt-
gart etn« Tagung ab, in der insbesondere die gegenwärtige
schknevche Lage! besprochen wurde, in der sich die Theaterleiter
wKN der Frage des männlichen Personals befinden . Die
Schwierigkeit bestehe nicht nur bei kleinen und mittleren
Bühnen, sondern auch die großen Hof- und Stadttheater hät-
t -n unter der Einberufung eines Teiles ihrer Mitglieder zun-
"TCfttat schwer zu leiden. Es sei zum Teil ganz unmöglich,
fre Facher ordnungsmäßig zu besetzen, zumal da die Pflicht

Vaterland die meisten Künstler, die für sugendliche
Facher m Betracht kamen, ihrem Beruf entziehe. Die Stadt-
tvrwaltungen und die Theaterbesucher mögen diesen großen
Schwierigkeiten verständnisvolle Rücksichtnahme entgegen-orrngsn.

81« Zensor im Unterrock.
Vbarrer Franke wollte am Mittwoch abend über das Thema

«Hat der Krieg die Weltfriebensbestrebungen überflüssig gemacht?"
im Bürgersaale -es Berliner Rathauses vor einer bürgerlichen
Frauenveisammlung sprechen. Er war jedoch genötigt , im letzten
Augenblick ein anderes Thema zu wählen. Warum ? Das sagte
er tu folgenden Worten:

-^ tele werben enttäuscht sein, daß ich über das angekündigte
Thema nicht sprechen kann. Als mich Ihre Vorsitzende, Frau
Geheimrat Dr. Garbe, fragte, ob ich für die Weltfriedens¬
bestrebungen Propaganda machen wolle, da vermochte ich diese
Frag« nicht zu verneinen. Ich habe bereits bei Ausbruch deS
Krieges von der Kanzel der Heiligen Kreuzkirche erklärt ! Wenn
ich, was selbst von einigen Geistlichen behauptet wird , die Uebcr-
zeugung hätte, daß Gott der Herr den Krieg gewollt habe, dann
würde ich mich von diesem Gott abwenden. Ich als evangelischer
Geistlicher und überzeugter Christ kann nicht glauben , daß Gott
den Krieg mit allen seinen entsetzlichen Folgen und Schrecknissen
gewollt hat. Der Krieg widerspricht den Lehren des Alten und
des Neuen Testaments. Ich als evangelischer Geistlicher, der ich
nicht einen Gott der Rache und der Völkerverhetzung, sondern einen
Gott de- Liebe und Barmherzigkeit kenne, kann selbstverständlich
die Weltstiedensbeftrebungen trotz des Weltkrieges nicht als über¬

flüssig bezeichnen. Ja , ich halte es für notwendig, für die Welt»
friedenSbestrebunge» Propaganda zu machen. DaS entspricht dem
Geist und der Lehre des Christentums. Diejenigen , die den Krieg
verschuldet haben, haben sich am Heiligsten versündigt . Allein,
angesichts der ZeitverhAtnisse habe ich dem Wunsche Ihrer Frau
Vorsitzenden entsprochen und zu meinem großen Bedauern von
meinem ursprünglichen Vortrage Abstand genommen . Ich wollte
alsdann über das Gerhart Hauptmannsche Drama „Die Weber"
sprechen. Da aber auch hierbei Gefahr vorhanden war , an gewisser
Seite anzustoßen, so habe ich auch von diesem Vortrage Abstand

sprechen"" Un** entschlossen, über Goethes „Faust " zu
Pfarrer Franke behandelte dann dies Thema , kam aber auch

zu dem Schluß, daß Goethe in seinem Meisterwerke den Welt¬
frieden gefeiert habe. Die sehr stark besuchte, durchaus bürger¬
liche Versammlung spendete reichen Beifall. Und dieser Beifall
wird wohl die. Frau Geheimrat gelehxt haben, daß man nicht
päpstlicher als der Papst, nicht zensureifriger als der Zensor
sein darf.

Die Rettung ei«eS NorvpolforscherS.
Reuter meldet aus Ottawa vom 17. September , daß bet  Leiter

der nordischen Nordpolexpedition StefanSson gerettet ist.
Diese Polexpedition unter Führung Stefansson ? ging mit der

„Carluck", der „Alaska" und der „Mary Sax " Ende Juli 1818 aus
Port Clären« in Alaska ab. Vorräte und Ausrüstung waren ge¬
nügend, um die Expedition während zweier Jahre am Leben zu er-
halten . Zweck der Expedition war, ausgedehntes Gebiet zu erfor-
ichen, zunächst die Nordoftküftevon Sibirien , den Peary -Archipel
u. a. in. Am 1ö. August 1813 befand sich auf der „Carluck" an Bord
Herr Bartlett , der auch mit Pcary seinerzeit Kommandant gewesen
war. Auf der Höhe von Kap Barrow geriet das Schiff in EiS. Erst
trieb es mit dem Eis ostwärts und spater westwärts , und nach ein
paar Wochen blieb es auf der Höhe der Mündung des Coldilleflusses
im Este stecken. Das geschah am 80. September. Stefansson , der
ŝ r MemUna war, daß das Schiff nun durch den ganzen Winter
pestsitzen bleiben werde, verließ das Fahrzeug, um auf die Rentier-
iagd zu gehen. Am folgenden Tage erhob sich ein wütender Sturm,
und die „Carluck" kam los. Das Schiff trieb westlich, und im Januar
wurde es westlich von der Heraldinsel im Eise zertrümmert . Die
ueberlebenden der „Carluck" kamen im Oktober 1914 in Viktoria in
Brinsch-Columbicn an. sie wurden auf der Wrangelinsel , wo jedoch
viele ums Leben gekommen ivaren, durch eine Expedition, die durch
Bartlett herbeigerufen worben war, gerettet. Dieser hatte ganz

allein den kühnen Zug von der Wrangelinscl nach der Behringstratze
und von da nach der Niederlassung in Alaska vollbracht, um die
Nachricht zu übermitteln, daß seine Gefährten sich in Lebensgefahr
befänden. Von dem wissenschaftlichen Stabe an Bord der „Carluck"
war allein Mc. Kinley am Leben geblieben. Von Stefansson hatte
man nur noch gehört, daß am 18. April 1914 Stefansson mit zwei
Gefährten von Martin Point (148 Grad westlicher Länge) nach dem
Norden gegangen sei. Nach vierzehn Tagen sollte er zurückkehreir.

Nun ist die erste Nachricht von Stefansson wieder angekommcn.
Ob auch seine Begleiter gerettet sind, wird nicht gesagt.

A«s dem Hofketter des Zaren.
, _ Die Eroberung von Kowno hat einem hessischen Truppen¬
teil , besten Standort Mainz ist, eine herrliche Ueberraschung
bereitet . Die Truppen folgten bei Kowno dem fliehenden
Feinde und ssießen bei Austritt aus einem zerschossenen Wei¬
ler plötzlich auf mehrere Wagen und zwei Automobil «, die sich
als die zurückgebliebenenBestandteile russischer Bagage er-

Im Handumdrehen bemächtigten sich die Feldgrauen
der Gefährte und als sie die beiden Autos öffneten, entdeckten
sie zu ihrem Erstaunen ein größeres Weinlager , das dem Hof-
keller des Zaren entstammte und deni russischen Generalissi-
mus , dem Großfürsten Nicolai, vom Zaren wahrscheinlichfür
seine Verdienste um die siegreiche Rückwärtskonzentratiou
der russischen Heere übermittelt worden war. Die Begeist.' -
rung der Mainzer war um so größer, als sie tu ihrer Eigen-
schaff als Söhne des Rheinlandes volles Verständnis für die
edlen Gewächse des russischen Hofkellers hatten , denn sie fan¬
den neben französischem Schaumwein auch 93er Hattershcimcr
eins jener großartigen Produkte des berühmten Aahrgangt
und zwar in Trocken-Beeren-Auslese, die bekanntlich de-
Zaren größte Bewunderung erregte, als er sie im Jahre 19!0
an »er Tafel seines Schwagers, des Großherzogs von Hessen,
sin Schlosse zu Friedbcrg vorgesetzt bekam.

Auch Meinberger Kabinett vom Jahre neunzig und drei
sowie erne Beeren-Auslese vom Eiserberg aus 1901 und eine
von Markobrunn , einer der besten Weine, der inr Rheingau
1904 gewachsen, gelangte aus den Strohhüllen in die Hände
der rauhen Krieger. Da in dem zweiten Automobil prachtvoll
geschliffene Pokale gefunden wurden, so gab es im Handum-
drehen em feuchtfröhliches Gelage und fern der Heimat stinuu-

ttoMidfen aRatMer den Sang an : „Wie glüht er im
Glase, wie flammt er )o hold, gern mit Topasen vergleich ich
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"̂ blutiger Kämpfe. Kein Stein würde ans dem andern bleiben.
Layat Belgien, das jetzt zum größten Teil Ruhe genießt, die Hoff.
®«m auf die Hilfe Englands aufgegeben — England schützt seine
i^ rnen Interessen, er muß Calais halten. Wir wünschen, unser

unsere Städte , das, was uns der Krieg gelassen hat an über.
jJJmtnenen Gütern, zu erhalten . Wa» wäre un» ein befreites
Bruggs, Mecheln, Brüssel, Antwerpen in Schutt und Asche wert?
Mr erwarten unser Schicksal beim Friedensschluß. "

Wenn sich die Belgier endlich allgemein zu dieser Ein¬
sicht durchringen und an der kulturellen Hebung des Landes
^rtardeiten , so leisten sie sich selbst den größten Dienst.

Am dar Recht zum Naserümpfen.
SO Grotz-Berstner Genossen haben unterm 28 . August in

einem amerikanischen Parteiblott dem Vorstand der deutschen
Sozialdemokratie eine Antwort auf seine Friedenskundgebung
erteilt : August Winmg gibt daraus in der Chemnitzer „Volks-
stimme" ein paar Stellen wieder . Sie fordern die Prokla-
nlterung des Klassenkampfes als Mittel zum Frieden zu ge¬
langen. Und fahren fort:

„Will der deutsche Parteivorstand den ausländischen Bruder¬
parteien ein Muster geben, so muß er den einzigen Weg einschlagen,
der zu einem dauernden Frieden und zum Wiederaufbau der Inter-
Atonale führen kann indem er den Imperialismus als schuldigen
Urheber des Weltkrieges da bekämpft, wo er ihn allein wirksam
bekämpfen kann, nämlich im eigenen Hause. Folgen die auslän¬
dischen Bruderparteicn dann seinem Beispiele nicht, so ma , er die
Nase über sie rümpfen, aber einstweilen ist cS seine Pflicht, den
Hortritt z» nehmen: sowohl wegen der Stellung , die die deutsche
Partei innerhalb der Internationale eingenommen hat . als auch
wegen der wesentlichen Schuld, die seine Politik an der Zerrüttung
drß Weltbundes trägt."

So steht es wörtlich zu lesen. Winklig bemerkt dazu:
Also die deutsche Arbeiterschaft, die deutsche Sozialdemokratie
hat jetzt die Pflicht, „einstweilen " vom Leder zu ziehen.
Warum gerade sie? Nun , weil sie die „wesentliche Schuld"
«l der Zerrüttung der Internationale trägt ! antworten die
gO Genossen. Ohne es auszusprechen, meinen sie, daß die
deutsche Sozialdemokratie , weil sie die stärkste Gruppe der
Firternatianale gewesen sei, vor allem die Pflicht gehabt hätte,
den „Kampf gegen den Imperialismus " zu eröffnen und da¬
mit die Internationale vor der Zerrüttung zu bewahren . Die
Genossen setzen dabei selbstverständlich voran ?, daß ern solches
Verhalten der deutschen Arbeiter gleichartige Aktionen der
«rgkrschen und französischen Arbeiter zur Folge gehabt hatte:
sie müssen  das vonmSsetzen, denn sie können umnöglich
wünschen, daß allein dir deutschen Arbeiter der Staatsgewalt
Schwierigkeiten gewacht hätten , während sich Franzosen und
Engländer zur „heiligen Einigkeit " bekannten . Nun ist doch
aber die Probe aufs Exempel gemacht worden : in Frankreich
wvd sogar in Italien glaubte man in den ersten Kriegs tagen,
als jeder Nachrichtenverkehr aus Gründen der militärischen
Sicherheit unterbunden war , steif und fest, in Deuffchland sei
Revolution , Massenstreiks und Straßenkämpfe wüteten im
Lande und vor allem in Berlin , dis Reichstagsfraktion sei
verhaftet , einige ihrer Mitglieder seien standrechtlich er-
schossen: der „Avanti " in Mailand brachte am 10 . August so¬
gar einen sehr schmeichelhaften Nekrolog auf Karl Liebknecht,
der das erste Opfer der Revolution geworden sei. Es ist be¬
kannt, daß sich weder in Frankreich noch in England der ge¬
ringste Versuch zeigte , dem vermeintlichen deutschen Muster
zu folgen . Man freute sich allerdings über die RevolutionS-
Nachrichten, aber man dachte nicht daran , die „heilige Einig¬
keit" aufzugeben : man bejubelt « die Lügen vom
deutschen Aufruhr , weil eS ja nun den
Ententemächten nicht schwer fallen konnte,
Deutschland zu Boden zu werfen.

Dieser Sachverhalt ist natürllch den 90 Grotz-Berliner
Genossen auch bekannt, obwohl sie sich hüten , ihn auch mir
tarn ferne zu erwähnen. Aber die Frage : Was hätten denn
die anderen getan ? drängt sich doch so nvOrrücklich auf di«
Lippen , daß auch sie etwas davon gemerkt haben. Und da er-
lchen wir denn die bisher höchste Offenbarung des weltge-
schichtlichen Geistes , der in den Kreisen der 90 Trotz-Berliner
umgeht : Folgen die Genossen der anderen Lander unserem
revolutionären Beispiel nicht, so haben wir dus Recht, die —
Rase über sie zu rümpfen!

Da fft die Lösung des schwersten Problems der Inter-
nationale . Run ist der Weg für die proletarische Aktion frei.

Uonservotive Kriegrziele.
Der enger« Vorstand der konservativen Partei in Berlin

erläßt eine Erklärung . Danach sei er sich „bewußt , daß unter
den gewaltigen Ausgaben , die der Weltkrieg dem deutschen
Volke gestellt hat, unverrückbar das Ziel im Vordergrund

sein Gold , und Düste entsteigen ihm blumig und fein , Gott
schütze die Reben am sonnigen Rhein !"

Kein« Nagelprobe von den edeln Hofgewächsen, die, wie
die Auffchrift kundgab, von einem Wiesbadener Hoflieferan¬
ten an di« Kellereien des Zaren nach Petersburg geliefert
worden waren, blieb in den Gläsern und schöner als auf diese
Weise ist der Sieg von Kowno Wohl kaum von Lille bis War¬
schau gefeiert worden. —

Der Säugling im Liebesgaventr««»- orl.
Mit der eigenartigsten „Liebesgabe", die wohl je versandt

worden ist, wurde vor einigen Tagen der von den Russen semer-
zeit schwer heimgesuchteKreis Goldap beglückt. Dort kam näm¬
lich aus Pommern für die geschädigten Bewohner ein größerer
LiebesgabentranSport an ; und es erregte einiges Erstaunen , als
mit den reichen Spenden, die die Pommern gestiftet hatten , auch
ein keck in die Welt hineinschauender, fünf Monate alter Knabe
ausgeladen wurde, der wie zur Begrüßung lebhaft mit den nackten
Beinchen strampelt«. In einem Täschchen trug der Säugling einen
Brief an die Goldaper um den Hals mit folgender poetischen
Legitimation:

Im August mutzte meine Mutter aus Ostpreußen fliehn,
Als Liebesgabe soll ich heut ' zurück in die Heimat ziehn,
Am 1. April ISIS bin ich in Strohsdorf , Kreis Pyritz , geboren,
Meine Mutter ging mir durch Krankheit Verloren-

Ferner enthielt das Schreiben den Namen und die Adresse des
bisherigen pommerschen Pflegewirts des kleinen „Bowkes , der
unter der treusorgenden Obhut der Führer des Liebesgaben-
transportes gesund und wohlbehalten ankam. Die Goldaper haben
da? Waisenknäblein freundlich ausgenommen.

'Rettung iu  rechter Stunde.
Man schreibt der „Weserztg ." aus Brnchhausen, 22. Sept.

1915: Vor einigen Tagen beobachtet« ein Jäger in der Feld-
urark einen Habicht, der eine Taube geschlagen hatte . Be:
lnesem Mahle wurde der Raubvogel durch den Jäger gestört
und mußte sein leckeres Mahl im Stich lassen. Ais sich der

Hauptblatt der „Volksstimme" 28 . September 1915

steht, das er als das wichtigste ansieht : die mit ollen Mitteln
zu erstv̂ ende Niederringung England ! , welches
den Krieg heraufbeschworen hat und niemals aufhören wird,
unsere Stellung in der Welt und unser« Weiterentwicklung
für alle Zukunft zu bedrohen und zu unterdrücken." a

Die große Mehrheit de! deutschen Volks und dre RmäB-
regierung hoffen dagegen darouß daß sich Deutschland schon
jetzt gründlich Achtung bei den Engländern erkämpft hat und
daß sich über kurz oder lang die Möglichkeit einer Der-
ständigung zwischen den beiden Staaten ergibt , dre das ge-
deihliche Nebeneinanderleben sichert und keine Nwderrmgung
voraussetzt . _ _ ,

Zur Konkurrenz der Uriegsgesangenenarbeil.
Der Sekretär des französischen Gewerkschaftsbundes

Jouhaux beschwert sich in der „Bataille Shnd 'icalkste , daß
die französischen Unternehmer die Arbeit der deutschen Ge¬
fangenen ausnutzen , um die französischen Arbeiter mederzu-
halten . Die Hafenarbeiter von Samt - Nazarre , Havre
Nantes und Bordeaux werden von deutschen Gefangenen ver¬
drängt , da diese infolge ihrer Loge billiger arbeiten müssen
als die Franzosen . Außerdean haben die Unternehmer auch
fremde Arbeiter eingeführt : aus Marokko und Algerien , um
ben Franzosen Konkurrenz zu machen. Jouhaux fordert das
französische Proletariat auf , gegen diese Machinationen des
Kapitals Einspruch zu erheben und in eine Agitnnon ernzw
treten . Den fremden Arbeiten : gegenüber sind dre Gruini-
sätze der Internationale zu wahren, das heißt : nur solch'.'
fremde Arbeiter sind zuzulossen, die organisierbar sind.

Arbeitsregelung im vuchbindergewerbe.
Eine gemeinsame Sitzung der Vorstände des Arbandes Deut-

scher Buchbindereibesitzer und des Deutschen Duchörnoer̂ rbande»-
fand am 16. September in Leipzig statt. Sie befaßte sich m der
Hauptsache mit folgenden Fragen : Unter welchen Umstanden können
beim Fehlen männlicher Arbeiter auch Arbeiterinnen nnt Gehufen-
arbeitcn beschäftigt werden? Antrag auf GewährungvonTeue¬
rungszulagen . Arbeitsbeschaffung und Entlohnung fnr Kriegs-
invalide.

Die erste Frage hängt - mit dem sogenannten Dreistädtetarif
für Berlin , Leipzig und Stuttgart zusammen, wonach, mit einigen
geringen Ausnahmen für Leipzig, Arbeiterinnen nicht mit Geh,heu-
arbeiten beschäftigt werden dürfen, um die Untergrabung des Ak-
kordtarifes und die weitere Verdrängung der männlichen rtroeiter
aus dem Berufe zu verhüten. Da m Berlin infolge des Kriege»
Mangel an männlichen Arbeitskräften zu verzeichnen war , so vor-
langten die Unternehmer Freigabe der betreffenden Arbeiten aucg
für Arbeiterinnen , womit sich die Gehilfen einverstanden erklärten,
wenn sich über die Lohnfrage eine Verständigung erzielen lasse.
Man einigte sich in der gemeinsamen Sitzung dahingehend, daß Ar¬
beiterinnen mit Männerarbeit beschäftigt werden können, wenn Ge¬
hilfenmangel vorhanden ist und die Arbeiterorganisation dies zu-
gebe. Arbeiterinnen , die mit Männerarbeiten beschäftigt werden,
nmtz ein Mindestlohn gezahlt werden, der für , Berlin 44 Pfennig,
für Leipzig 40 Pfennig und für Stuttgart 39 Pfennig beträgt . Nach
Möglichkeit sollen die Arbeiterinnen nach den Akkordsätzen der Ge¬
hilfen beschäftigt werden. Da die Arbeiterinnenfrcrge besonders
nach Beendigung des Krieges eine große Rolle spielen wird, dürfte
diese Abmachung auch für andere Gewerkschaften von erheblichem
Interesse sein.

Bei der Besprechung über die Teuerungszulagen betonten die
Unternehmer sehr stark die mißliche Lage des Gewerbes, die es den
meisten Unternehmern unmöglich mache, den Wünschen der Arbeiter¬
schaft Rechnung zu tragen , doch erklärten sie sich bereit , den Mit¬
gliedern deS Buchbindereibesitzer-Verbandes zu empfehlen, jenen
Wünschen nachzukommen, weil ihnen die Berechtigung an sich, in¬
folge der allgemeinen Berteuerung der gesamten Lebenshaltung,
nicht abgesprochenwerden könnte.

In Sachen der Unterbringung und Entlohnung der Kriegs-
invaliden einigten sich beide Parteien auf ein Handinhandgehen,
wofür allerdings di« Einzelheiten noch bestimmt werden müßten,
die sich durch d,e Praxis ergeben würden.

Die Gewerkschaften am Schlüsse des ersten Kriegs
jahrer.

In anerkennenswerter Weise hat sich die Äenevalkommission
der Gewerkschaften Deutschlands während des Krieges wiederholt
bemüht, durch Erhebungen bei den ihr angeschlossenenVerbänden
den Einfluß des Krieges auf die Gewerkschaften statistisch darzu-
stellen. Die letzte dieser Erhebungen wurde am 3l . Juli Borge,
nommen.

Die der Generalkommission angeschloffenen Verbände zählten
am Schluß de» 2. Quartals 1914, also kurz vor Ausbruch des Kriegs,
2 810888 Mitglieder. Dogmen betrug der Mitgliederbestand am
81. Juli d. I . 1180049 . Auch während des Krieges büßten die
Gewerkschaften ihre Werbekraft nicht völlig ein, was durch die Tai.
sache belegt wird, daß die Statistik 243 837 neu eingetretene Mit¬
glieder verzeichnet. Bei einigen Verbänden ist dieser Zuwachs an

Jäger die zurückgelassene Taube näher besah, macht« er d:e
Entdeckung, daß es ein« Brieftaube war, welche ein « lvichtig?
Depesche bei sich trug . Ein Flugzeug war durch Versagen des
Motors gezwungen gewesen, auf dem Meere mederzugehen
und hatte die Taube mit der Bitte um Hisse fliegen lassen.
Sofort eilte der Jäger zum nächsten Telegraphenamt , gab
Mitteilung nach Wilhelmshaven und hatte nun die groß?
Freude , von dort die Nachricht zu erhalten , daß infolge seiner
Dechesche die Bergung des Flugzeuges und die Kettung der
Besatzung möglich gewesen sei

Frei nach Münchhausen.
Die französischen Zeitungen sind unübertrefflich im Er-

finden von Geschichten, die die Ueberlegenheit ihrer Armee
beweisen sollen. Da die Quell « der Heldenabenteuer der
„Poilus " aber bereits ziemlich erschöpft ist, und da das Lese¬
publikum Abwechslung braucht, sind gegenwärtig die hervor-
ragenden Leistungen der französischen Kriegshunde an die
Reche. Eine dieser für die gallische Zeitungsphantasie be¬
zeichnenden Hundsgeschichten fei hier nn Wortlaut des
, <AouloiS " wiedergegeben : , •

„Der beste unserer .Kriegshunde ist sicherlich„Turc ", der
zu ganz besonderem Dienst ansgebildet wurde . Nachts läuft
„Turc ", einen kleinen Telephowapparvt , der durch Draht mit
unserm Horchpostenverbunden ist , im Maule tragend , so nah«
als möglich an die feindlichen Stellungen heran . Cr legt den
Apparat vor sich auf den Boden , setzt sich im Schutz des
Dunkels nieder und horcht. Wenn der Feind 'zu einem Streif-
zug aufbricht oder sonst eine Bewegung in den feindlichen
Stellungen merkbar wird, bellt „Turc " leise fünfmal in di«
Muschel des Telephons . Nachdem er uns so benachrichtigt
hat, packt der wackere Hund den Apparat wieder mit den
Zähnen und rast in gestrecktem Galopp zu uns zurück."

Da werden, fürchten wir , die deutschen SanstätShunde
wieder mal nicht mit können.

neuen Mitgliedern soga» recht beträchtlich. So registriert der Metall»
arbeiterverband allein 81 933 Neuaufnahmen, der Bauarbeiterver¬
band 23 444 und 4 weitere Verbände gewannen über 19 bis 20
Tausend neue Mitglieder . '

Die Zahl der Eingezogenen hat sich naturgemäß während der
KrjegSdouer ständig ge,teigert. Bi» »um 81. Juli waren 1 061 401
= 42,7 Prozent zum Heeresdienst eingezogen. Der Prozentsatz der
Eingezogenen ist in den einzelnen Verbänden sehr verschieden. Er
steigt von 23,6 Prozent bei den Tabakarbeitcrn bis auf 73,2 Prozent
bei den Bäckern. _ „

Bon der Berichterstattung über den Grad der Arbeitslosigkeit
wurden 1139 096 Mitglieder ersaßt. Davon waren am 81. Juli,
dem Erhebungstage , 80006 --- 2,8 Prozent arbeitslos . Außerdem
arbeiteten noch 44 879 Mitglieder bei verkürzter Arbeitszeit und der-
kürzten, Lohne. Durch die Anfang September v. I . ftattgefundene
Erhebung wurde festgestellt, daß von je 100 Mitgliedern 21,2 arbeits¬
los waren. Die Gegenüberstellung der Prozentzahlen an den beiden,
10 Monate auseinanderlicgenden Erhebungstagen spiegeln die bei
Ausbruch des Krieges herteitze führte plötzliche Unterbrechung des
friedlichen Erwerbsleben« und die später eingetretene Festigung der
Wirtschaftslage wieder. Ist auch die Gesamtlage aus dein ArbeitS-
morkt zur Zeit den Umständen nach günstig, so weisen doch einzelne
Berufe recht erhebliche Arbeitslosenzistern auf. Recht ungünstig ist
die Lage bei den Hutmachern. Bon den Mitgliedern dieses Brr
bandeS waren 41,7 Prozent arbeitslos . Dieser enorm hohe Stand
der Arbeitslosigkeit ist hier allerdings auf die weiblichen Mitglieder
zurückzuführen, die zu 63,5 Prozent arbeitslos waren. S Verbände
hatten 10—15, 7 Verbände 3— 5,17 Verbünde 1—8 und 11 Verbände
weniger als 1 Prozent arbeitslose Mitglieder . 9026 Mitglieder
erhielten Arbeitslosenunterstützung.

Die Unterstützung der Arbeitslosen seit Beginn de? Krieges
hat die Zentralverbände übermäßig stark belastet. Bi» zum 31.
Juli wurden dafür 21 578 506 Mark verausgabt . Trotzdem wurden
auch noch die Familien der eingezogenen Mitglieder bedacht. Zur
Unterstützung derselben wurden 10 421584 Mark aufgewendet. JnS-
gesamt verausgabten die Zentralverbände für Unterstützungen
aller Art vom Beginn des Krieges bis 31. Juli d. I . 36 724 161
Mark.

Das sind Leistungen, die weit über den Rahmen der den
Gewerkschaften in Friedenszeiten gestellten Aufgaben hinaus¬
gehen. Das „Corresporrdenzblatt" hebt denn auch hervor, daß bei
dieser starken finanziellen Belastung und der durch die Einberufung
der männlichen Mitglieder zum Kriegsdienst erfolgten Schwächung
der Gewerkschaften diese kaum allen den nach dem Kriege an sic
gestellten Anforderungen völlig gerecht zu werden vermögen. Die
aus dem Felde zurüÄehrenden Mitglieder hätten aber das Recht,
auf Hilfeleistung, wenn sie arbeitslos bleiben oder der Erholung
von den Strapazen des FelddiensteS bedürfen. Diese Hilfeleistung
darf den Gewerkschaften nicht allein überlassen bleiben. Hier sei
cs Pflicht des Reiches, einzugreifen und ausreichende Mittel für
die Hilfsbedürftigen zur Perfügung zu stellen. Es mutz anerkannt
werden, daß auf Anforderung der Gewerkschaftsvertreter die
Reichsregierung weitere 200 Millionen Mark dem Hilfsfonds für
die durch den Krieg in ihrer Lebenshaltung Beeinträchtigten und
für die Familien der Kriegsteilnehmer überwiesen hat. Pflicht
der Reichsregierung sei er, zur gegebenen Zeit die zur Hilfeleistung
erforderlichen Mittel bereitzustellen.

K. 3, am Abend.
Seit einem Jahre erscheint in Wien als selbständiges

Abendblatt der „ Arbeiterzeitung"  die „A. Z. am
Abend". Wie aus dcm Jahresrückblick des Blattes her¬
vorgeht, hat es die nicht nur für österreichische Verhältnisse sehr
imposante Auflage von 75 000 erreicht. Dre „A. Z. am Abend"
kostet 2 Heller pro Nummer , wa» nach dem jetzigen Währungs¬
verhältnis nur m  Pfennig sind. Sie bringt aus ihren vier Seiten,
die zusammen nur eine richtige zweiseitig bedruckte Zeitungsseitc
Larstellen, nicht nur die amtlichen Heeresberichte, sondern da « Blatt
hot auch einen eigenen privaten telegraphischen Aurlandsdienst ein¬
gerichtet, der ih:n ermöglicht, in der Aktualität den anderen Wiener
Abendblättern, die durchwegs das Doppelte und Dreifache kosten,
nicht nachzustehen. Aber nicht nur in einem raschen Nachrichten¬
dienst steht das Blatt seine Ausgabe, es bringt alltäglich die dringend¬
sten wirtschaftlichen Tagcsfragen zur Besprechung und ist zum
Sprachrohr der breiten Volksmassen geworden. Daneben wird häufig
ein Neberblick über die militärischen Operationen gegeben. Die
Redaktion der „A. Z. am Abend" leitet der bekannte Lokalredakteur
der „Arbeiterzeitung ", Retchsvatsabgeordneter Genosse Max Winter.

vermischte«riegsnachrichten.
Der Papst bereitet , wie der „Münch. Post" aus der Schweiz

gemeldet wird, ein Rundschreiben an die Kriegführenden v»r, das
sie angesichts der Religion und der Menschlichkeit auffordert , eine
allgemeine Waffenruhe am Allerseelentage  Eintreten
zu lassen. Der Tag soll auf Wunsch des Papstes auf der ganze»
Erde dem Andenken der Gefallenen gewidmet sein.

Die österreichisch - ungarische Regierung  hat dem
Ersuchen des Washingtoner Staatsdepartements auf Abberu¬
fung Dumbas stattgegeben.

Dem „Petit Paristen " wird aus Lyon berichtet: Der Leiter
drr hiesigen Filiale eines Pariser Hauses für Militürltese-
rungen  wurde verhaft  et , weil er die von dem Kontrolloffizier
zurückgewiesenenWaren mit einem falschen Stempel versehen ließ.
Sieben Angestellte des Hauses wurden ebenfalls verhaftet.

Zum Vizepräsidenten der holländischen zweiten Kam¬
mer  wurde an Stelle des als solcher wegen seiner Krankheit zurück-
gctretenen Genossen Troelstvr der Genosse Schaper  gewählt.
Schaper ist seit 1899 Mitglied der Kammer ; vor seiner Dahl war er
Malergehilfe.

Ein hollündis cher Do peld ecker  ist am 27. September
zwischen Debilt und Fori Boordorp mit zwei Offizieren ab ge.
stürzt,  die schwer verletzt wurden.

Da» „Berl . Tgbl. " meldet aus Kopenhagen: Die schweoffchc
Regierung hat eine Einschränkung des schwedischen
Fleischexporte»  verfügt . Die Exportschlächtereiendürfen zu¬
künftig im Höchstfälle 400 Tonnen wöchentlich ausführen . Damit
erführt der schwedische Fleischexporteine Verminderung von minde¬
stens einem Drittel.
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Nummer 227 HauptLlatt bet „DoNSstimm^' 28. September 1915
Neues aas aller Welt.

Entscheidung im Ohm-Prozeß. In der Strafsache gegen
den früheren Bankier Ohm (Niederdeutsche Bank) in Dort¬
mund erfolgte die Entscheidung der Strafkammer , an die das
Reichsgericht die Sache zur Bildung einer Gesamtstrafe zurück¬
verwiesen hatte. Diese wurde auf 3 Jahve 4 Monate festge-
setzt, wovon 4 Monate als durch die Untersuchungshaft der-
büßt angerechnet wurdm. Ohm hat also noch 3 Jahre zu ver¬
büßen, jedoch abzüglich der 7 Monate, die seit der Aufhebung
des Urteils durch das Ileichsgericht im Februar bis heute der-
flössen sind. Der Antrag auf Entlassung aus der Unter-
suchungshaftwurde abgelehnt, da nach wie vor Fluchtverdacht
dorliege.

Infolge heftiger Wolkenbrüche sind die Hafenquartiere
von Genua  und viele Orte in der Riviexa  über¬
schwemmt. Die letzten Nachrichten lauten trostlos . Allent¬
halben sind Brücken eingestürzt und der Bahnverkehr ist unter-
Krochen. Die alte Abtei in Doria mit ihren historischen Grä-
bern ist ins Meer gestürzt.

In der Weißrnseer Mordsache wurde , einer Berliner
Meldung zufolge, der 20jährige Hausdiener Junge aus Lip-
Hchne als Tater ermittelt und verhaftet . Junge , dessen blut¬
getränktes Jackett in der Jungfernheide gefunden wurde , ist
geständig, die Geschästsinhaberin Klauß , die ihn bei eineni
Diebstahlsversuch überraschte und mit einem Messer verletzte,
getötet und aus einem Schreibtisch einen größeren Betrag ge¬
raubt zu herben.

Indianer -Greuel. Ein Telegramm aus San Diego in
Kalifornien besagt, daß die Uakui-Jndianer am Freitag bei
Torres in Mexiko einen Zug zur Entgleisung brachten. Sie
sperrten 80 Frauen und Kinder in einen mit Heu beladenen
Güterwagen und steckten diesen in Brand . Nur 20 Passagiere
wurden gerettet, während die übrigen verbrannt sind.

Sterbefälle.
>*»««> tttC den Frankfurter Standertüchern

25. Sept.  Andreas,  Christian, Zugführer , Wwr ., 59 I ., Ulmen¬
straße 3.

25. Schwarzbeck,  Johann Leonhard , Metzgermeister , verh.,
48 I ., Alte Gaffe 4.

25. Ga uff,  Alexander Erasmus Karl , Apotheker, ledig, 27 I .,
Sternweg 8.

85. Ru rnpf,  Anna Maria, Privatiere , ledig, 88 I -, Holzhausen¬
straße 88.

25. Schmidt,  Karl , 1 Stunde , Brahmsstraße 3.

85. P r « i ß . Thekla, geb. Trautermann , Privatiers , Wwe., 54 I .,
Brahmsstraße 3.

25. Wenzel,  Maria Anna, geb. Drendel, verh., 86 I ., Markt 34.
25. Baumann,  Josef , Kahrbursche, ledig, 36 I ., Feldstratze 78.
25. Jffland,  Katharine Pauline , geb. Müller , verh., 58 I .,

Ostendstraße 13.
25. Schröder,  Christian, Lithograph, leb., 30  I ., Lange Straße 4.
25. Trapp,  Luise Margarete , 4 I ., Waldschmidtstraße 81.
25. Mrozek,  Severin , Gastwirt, verh., 62 I ., Mörfüder Land¬

straße 122.
25. Leonhard,  Heinrich, 16 I ., Eschenbachstraße 14.
25. Stunz,  Elisabeth , geb. Tschüter, verh., 26 I ., Eschenbach¬

straße 14.
26. R e i n gr u b er , Wilhelmine, geb. Buhl , verh-, 28 I ., Gleim¬

straße 8.
26. Berberich,  Agnes , geb. Geier , verh., 58 I ., Eschenbach-

straße 14.
27. Jüngt,  Lotte Berta, 11 Tage, Windeckstratze 50.
27. Schüler,  Samuel Hehum, Rabbiner , Wwr., 71 I ., Berg¬

weg 13.

Sriefkasten-er Reüaktion.
I . Dch., Affenede. 1. Verpflegungssätze im Felde gibt es nicht.

Die Verpflegung erfolgt in Natura durch sogenannte Feldbekösti¬
gungsportionen. 2. Die Verpflegungssätze für die Unteroffiziere
im Felde sind nich größer als die der Mannschaften . Extra-
Unteroffiziersküchen gibt es im Felde  nicht.
Mannschaften und Unteroffiziere effen „aus einem Topf ". Wenn
es dort anders ist, so ist das entgegen den bestehenden Vorschriften.
Beschwerden helfen sofort. 3. Besondere Zulagen im Felde gibt
es nicht gegebenenfalls kommen vielleicht Beutegelder und Kontri¬
butionsgelder in Frage.

E. Sch. Das ist alles eine Wichse.
Landst. K. W. von S. Gedicht ist gutgemeint , aber zum Ab¬

druck nicht geeignet.

Geschäftliches.
Der deutsche Erfiubergeist wußte sich wieder einmal zu helfen.

Der Preis des Leders hat durch den Krieg eine Höhe erreicht , daß
es kaum möglich ist, das Geld zur Besohlung der Schuhe zu er¬
schwingen. Durch die Erfindung der Jbussohle , welche nur zh der
Ledersohle kostet, ist diesem gesteuert. Die Jbussohle ist gegen
Nässe und Kälte viel widerstandsfähiger als Ledersohlen, dieselbe
ist sehr leicht und in Form und Größe genau den Herren , Frauen
und Kinderstiefeln angepaßt und kann deshalb sehr leicht mit Holz¬
nägeln , Eisenstiften oder Schrauben aufgelegt werden . Einge¬
schlagene Eisennägel rosten nicht wie bei Ledersohlen, deshalb sind
dieselben sehr für die Landbevölkerung zu empfehlen. Absatzflecke
werden in allen Größen angefertigt.

Spielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 28. Sept ., 7 Uhr: „Der Postillon von Lonjumeau ". Hier,
auf : Charaktertanze. (1. Introduktion , 2 Toreador und An.
dalusierin , 3. Schäferspiel, 4. Polnischer Tanz , 5. Pascha und
Almee, 6. Pilger und Abendstern, 7. Walzer, 8. Harlekin und
Pierette , 9. Finale .) 43. Vorstell, im Dienstag -Abonn. Ge-
wöhnl. Pr.

Mittwoch, 29. Sept .. 7% Uhr : „Die Fledermaus ". Auß. Abonn
Ermaß . Pr.

Donnerstag , 30. Sept., 7 Uhr: „Figaros Hochzeit". 44. Vorstell, im
Donnerstag -Abonn. Gewöhnt. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 28. Sept ., Uhr: „Doppelselbstmord". 43. Dorstell. im

Dienstag -Abonn. Kleine Pr.
Mittwoch, 29. Sept ., ^ 8 Uhr (Goethe-Abend) : „Stella ". Hierauf:

„Der Bürgergeneral ". 43. Vorstell, im Mittwoch-Abonn.
Kleine Pr.

Donnerstag , 30. Sept ., %8 Uhr (Theodor Körner-Vorstellung):
Einleitende Worte von Emil Claar . Hierauf : „Aus der Zeit
der Freiheitskriege". Dann „Josef Hehderich" oder „Deutsche
Treue ". Zum Schluß: „Der Nachtwächter". Autz. Abonn.
Besond. ermäß. Pr.

Neue? Theater.
Dienstag , 28. Sept ., 8 Uhr (Arthur Schnitzler-Abend) : „Paracel¬

sus",' Schauspiel in I Akt; „Die Gefährtin " ; „Der grüne
Kakadu". Abonn. 8 . Ermaß . Pr.

Mittwoch, 29. Sept. 6 Uhr: „Der Regimentspapa ". Abonn. 8.
Ermäß . Pr.

Donnerstag , 30. Sept., 8 Uhr (Arthur Schnitzler-Abend): „Paracel.
sus" ; hierauf „Die Gefährtin "; zum Schluß „Der grüne
Kakadu" Abonn. 8 . Ermäß . Pr.

I 8 Uhr : „DER FIDELE BAUER “ . 1□ L
GROSS-FRANKFURT

am Eschenheimer Turm

tröjfming Des Spezialitäten-Theaters
“L Samstag, 2. Oktober. 1860

Ja
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g ünsti ge  |
biete ich beim Einkauf von aller Art

durch billigen Einkauf eines grösseren Partiepostens.
Grosse Answahl in Herren - und Damenwäsche , Kinderkleidchen . Kinder -Unterwäsche,
Strümpfe , Sweater , Schürzen , Grosser Partieposten in Tapisseriewaren , Herren - undKnabenhosen. Trots der enormen Teuerung fabelhaft billige Preise. 1848

Rn der MarliMe,„Partiehalle '', ReMslr. 23,

Seefisch

Trinkt frankfurter Jürgerbräu!

unter städtischer Preiskontrolle

jeöen Donnerstag und Zreitag.
Die Lavenpreise sind diese Woche:

Zeinfte große Schellfische.
feinste mittelgroße Schellfische .
Feinste große Sratfchellfische . . .
feinste Mttel -Nabeljau.

Für daZ Bringen ins Haus entsprechender Aufschlag.
Verkaufsstellen:

54 Pfg.
42  Pfg.
52  Pfg.
37  Pfg.

1849

Bernhard Zurnloh, Gr. Bockenhetmer Str .31
»tzlckel& Dollraih, Lieblgstraße12
,> ra»t Hat«, Eppstelner Straße 24
Dritz Slughof. Unterlindau 48

Hupfeld Dekikateffenhaut
Ernst Debes. Bilbeler Strafe

Jakob Busch» Paradiergaffe 44
Carl Schroeder, Echweizerstraße 36

sowie bei folgende « Mitgliedern der Kula:
Greulich & Taubert , Arndtstrabe 24
LH. Köhler, Lutleuistraße 149
W . Landgrebe, Saalgafse 14
N . Kapp, Eutzkowstraß« 81
28. Kleiuknecht, Mörselber Landstraße 191
© . öofm « «n» Diefterwegstraße 26
2S. Kraus , Homburger Straße 26
ft . Rstchetzkh, Fritzlarer Straße d
G . Staih » Lutkenstraße 54
LH. Herte», Rödelheimer Straße 14
Job . Orth , Rödelheimer Landstraße 62
Jos . Schork, Rödelheim, Cäcilienstratze1
I . Edelmann» Main,er Landstraße 77
I . Botten»e,, Mainzer Landstraße 127
.Hch. äkioos, Rudolfstratz, 12.
Ph . Beilstein, TaunuSftraß« 24
» . Grüntvald . Bülowstraße 16
ktz. Loren»» Blücherplatz7
iS. Friedrich, Cohlenzer Straße 42
M . Jöckel. Schwalbacher Straße 17
Joh . Böhm, Lahnstratze 17

Ach. Weil, Schwalbacher Straße 89
Gg. Hch. Her». Neuhosttraße25
Jak. Koch. Lenaustrahe 85
C Rübfam, Wittelsbacherallee5g
Vt.  Bonhak, Böttgerstraße3
K. Krüger, Bogelibergstraße 42
Joh . Wkoritz. NtbelunaenaUe« 21
Karl Schmidt» Egenolsstratze 31
Ehr. Brög» HabSburgerallee 23
I . Dettner. Witteldbacherallee 105
Hch. Schmidt , Petterweilstraße4t
Carl Riedel» Kriegkftratze 37
Otto Gerling» Allerheilizenstratze4
Jak. Homm, Röderbergwcg 81
Aug. Busch» Alte Taffe 14
A. Pfadler , Oeder Weg 77
A. Deppisch, Bornwiejenstraße 78
A.  Fah » Kleiststraße 28
G. « . Oeftemer» Zeil 24
Hch. Roth . Bettinastrabe37
B . Brustman «, Berger Straße 49.

Um allen Anforderungen genügen zu können, werden Dorausbestellungen für die nächste
Woche angenommen. Wegen Errichtung weiterer Verkaufsstellen wende man sich schriftlich  mit
per Aufschrift»Ceefischverkauf betr." an das Städtische Gewerbe- und Berkehrsamt, Mainkai 53.

f̂lui zum hollänflisdien KäsemarMl
Erlsdien edifen hollänO.Goudasu.EdamepsKäse

(schöne fettreiche Ware, nicht vollsett)
Holländer Käs« ist bester Ersatz sür Butter und Fleischwaren

Pfund nur Mk . IS«
Verkauf jeder gewünschten Menge.

llase-Linfuhr-yolland. Cr. Eschtthemer Ar.43,
ln Saehsenhaosen : Schweizer Strotze 22a,
ln Boekenheim : Leipziger Straße 56. 1842

ElnheimisAe und fremöllnöis(tie Hquarienlisdie
Sämtliche Bedarfsartikel sur Aquarienpflege
Glasaquarien in all . Gröss., Aquarienständer

Reiche Auswahl In Wasserpflanzen— Fertig eingepflanzte Aquarien
Alle bewährten Serien Ficchfutter.

Empfehle ausserdem VoyGlf ITttCI*
in Spezialmischungen für Eanarien , Dompfaffen, Meisen, Pracht¬

finken , Papageien etc.
Halte stets einen grossen Vorrat Kakteen

auf Lager. 1800

Grosse Eschenheimer Str . 41 a
Zierfisch - und Aquarienhandlung

Lisbeth Mayer . Fernsprecher: Römer 2885.
r

Dr . Schlosser
ist zurück gekehrt.

18*7 y

Das Rätsel ist gelöst.

-so

vismanline
mit Sparsieb

ist die beste und sparsamste Schuhcreme.

Fabrikant : Rud. Starcke, Melle i. H.

Achtung!
Bergerstr.107, 1.

Ich biete nu» vorteilhafte Sachen,
wenn Sie jetzt schon Ihren Winter-
Bedarf bei mir decken. Durch billigen
Einkauf und Ersparung hoher Miete
bin ich in der Lag«, so lange Vor¬
rat reicht, abzugeben: Ulster 10,
12, 14, 16, 18, 20 n. höher, Paletot*
in Marengo 14, 16, 18, 20 und
höher, Herren-Anzüge 10,12,14,16,
18, 20 u. höher, Jünglings -Anzüge in
jeder Größe fabelhast billig» Knaben-
AnzOga, Herren- Hosen enorm billig.

WT Anfertigung nach Matz»auch
wenn Stoff gestellt, billigst. 01315

fioch-Kepsel
10 Pfund SS Pig-,

hMffll Mittthsel
10 Pfund 78 Psg. 1SS9

Berger Straße J06, Uohl.
Tüchtige

Masterer
bei hohem Lohn gesucht

Peter Km,kriesh eM il.M.
Wilhelmstraße9. 1827

L . Crecellns Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a. M., Könlgsteinerftr 24.

Ui A»h«Btr!ß
Mititärsohllederabfälle, viele schön«
Kernstücke für Fleck usni., I. Qual.
60 Psg., II. Qual . 30 Pfg. per Psd.,
Prima Militär-Kernstücke zu Ober-
ffeck per Pfd. 1.40, große Rindleder-
abkälle Pfh. 1.60, ganz groß« braune
Borabfälle Psd. 2.— Mk. bet

furlmiutn,MMden,K
Met allbet ten
Holzrahmenmatr ., Kinderbetten

bill. an Private . Katal . frei.
Eisenntübelfabrili . Suhl i.Tb
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